
Nkan darf sich nicht täuschen lassen in Betreff des Charakters der

Reformation im sechzehnten Jahrhundert. In Wittemberg war sie eine

Klosterrevolte, in Genf ein politischer Aufstand. Unter dieser Dop¬

pelgestalt täuschte sie die Seelen, die sie mit sich fortgerissen hatte.

In Sachsen hatte sie die Bestimmung, bis zur Anarchie zu führen;

in der Schweiz war es ihre Aufgabe, den Despotismus geltend zu

machen. Carlstadt war der Erste, welcher wegen seines Glaubens,

den er sich nach protestantischen Principien gestaltet hatte, gestraft wurde;

und der Mönch von Eisleben hatte doch laut und stolz verkündet, die

Vernunft stehe über der Autorität. Carlstadt wurde verbannt und

gezwungen, sein Brod von Dorf zu Dorf zu betteln, weil er ein

anzeigendes Fürwort anders ausgelegt hatte, als Doctor Luther.

Schwenkfeld, Oekolampadius und andere ansehnliche Männer mußten

den Zorn des Reformators empfinden, weil sie nicht an seine Unfehl¬

barkeit glauben wollten. So kamen Ketzer in einer Kirche auf, die

aus der freien Forschung ein Dogma gemacht hatten. Gott hielt aber

für Deutschland noch andere Strafen bereit, als diese geistige Unord¬

nung; es sollte mit Blut gezüchtigt werden. Die Predigten Luther's

brachten die Bauern in Thüringen und in Schwaben zum Aufstand:



l.h

vm

sie wollten fischen in den Teichen und jagen in den Wäldern ihrer

Herrn, kraft des Rechtes, welches Luther den Churfürsten zugestanden

hatte, indem er ihnen sagte, sie sollen ihre Pferde weiden lassen auf

den Grundstücken der Klöster, sollen aus den Kelchen der Ab¬

teien trinken und ihre Klciver mit den Edelsteinen der Bischöfe

schmücken.

„Vater", sagten die Bauern zu ihm, „wir haben die Bibel gelesen.

Es steht in der heiligen Schrift geschrieben, Gott lasse seine Sonne leuch¬

ten über alle Menschen. Lehnen sich die Fürsten nicht gegen Gott auf,

wenn sie uns diesen schönen Stern beinahe nie sehen lassen, da wir

Bergleute in die Tiefen der Erde vergraben und genöthigt sind, alle

Tage zu arbeiten, um Lanzen zu schmieden für unsere Herrn, Eisen

für ihre Pferde, Halsbänder für ihre Hunde! Sie lassen sich von uns

die Lust bezahlen, die wir einathmen, und sogar das Licht, dessen wir

beraubt sind; der Zehnte von unfern Heerden und unfern Feldern

gehört ihnen. Vater, diesen Churfürsten, die schon so reich sind, hast du

Bischofsstäbe, Mitren, goldne Monstranze, Wein aus den Kloster¬

kellern, Kirchenschmuck, geweihte, ganz mit Edelsteinen besetzte

Gefäße, Abteien, Klöster und Stifter gegeben : wir verlangen nur,

im Winter ein wenig Holz zu hauen in den Wäldern, um uns zu

wärmen; im Sommer einige Aehren zu sammeln von den Feldern un¬

serer Herrn; im Herbste einige Weinbeere in ihren Weinbergen für

unsere neugeborenen Kinder, und in der Woche einmal ein wenig Gras

von ihren Wiesen für unsere Schafe. Wenn wir wie sie Kinder Gottes,

Söhne Adams, und aus demselben Lehm geschaffen sind, warum sind

unsere Rechte so verschieden? Das liegt nicht in der Anordnung

der Vorsehung. Das Buch, welches du uns zu lesen empfohlen hast,

sagt es uns. Wir übergeben dir unsere Klagen, stelle sie unfern Für¬

sten vor Augen. Wenn sie uns nicht Gerechtigkeit widerfahren lassen

wollen, so wissen wir, daß uns Gott Arme gegeben hat, einen Ambos,

I) Luther gab den Fürsten die Stifter, Klöster und Abteien ; den Priestern gab

er die Weiber; dein gemeinen Manne die Freiheit, und das that viel zur

Sache. Pred. Gasp. Brochmand In exainine poliiic». l'.ont.
p. 163.



einen Hammer und Picken: wir werden uns derselben bedienen, und

werden kämpfen, wie in der Bibel geschrieben steht: den Kamps des

Herrn. Gott wird uns seinen Engel senden, der die Starken vernichten

und die Schwachen erheben wird. Wir hämmern Pink, Pank, auf

den Ambos Nymrods, und sie werden fallen unter unfern Schlägen:

dran, dran, dran!*)

Das ist der Inhalt des langen Gebetes der Bauern, das ihr bei

Sartorius finden könnt?) oder bei Pater Catrou?) einem allzu wenig

gekannten Geschichtschreiber.

Die Fürsten wurden in Schrecken versetzt und fragten Luther, ob

in der heiligen Schrift nicht einige Stellen zu finden seien, die man

denjenigen entgegensetzen könnte, mit welchen die Bergleute ihre Schrift

anfüllten. Der Mönch suchte nicht lange; er fand beinahe auf jeder

Seite solche Stellen, die er sammelte und unter der Form einer Ver¬

mahnung an die aufrührerischen Bergleute richtete?) Ihr Anführer

Münzer antwortete neuerdings mit biblischen Citaten, und rief alle

seine Brüder im Namen Gottes zu den Waffen auf. Luther that sei¬

nerseits denselben Schrei, auf den die Fürsten antworteten. Er behaup¬

tete, wie man in seinen Werken finden kann, für einen Bauern genüge

ein wenig Heu und Stroh, wie dem Esel: wenn er den Kopf hänge,

müsse man den Stock anwenden, wenn er hintenausschlage oder stoße,

die Büchse knallen lassen?) Die Fürsten ergriffen diese Maßregeln in

der von Luther angegebenen Weise, und die Bauern erlagen. Man

schätzt die Zahl der Gefallenen auf 120,000. Aus dem Blute der

Bergleute ging eine neue Saat von Sectirern auf. Die Wiedertäufer

traten auf, um zu verkünden, was Eck, Miltitz, Prierias und andere

Katholiken gelehrt hatten: daß Luther im Finstern wandle, und fügten

1) Menzel, Ad. Neuere Geschichte der Deutschen.

2) Sartorins, Versuch einer Geschichte des deutschen Bauernkrieges. Berlin I7U5.
3) Ikistoiro 6u tgirstisme elans la religion protestaiito, ciepuis sori origine.

2 vol. in 12. Paris, 1733.

3). Vermahnung an die Fürsten und an vie Bauern.

5) An Johann Rühel. — vuthcrs Briefe, de Wette. Bd. II. s. 6(>?



hinzu, daß sie allein das Verständniß und die Erkenntniß der heiligen

Schrift empfangen hätten. Zum Glück für den Katholicismus hatte die

Lehre Luther's eine Menge von Secten hervorgebracht, wie die Sacra-

mentirer, Oekolampadianer, Majoristcn und Antinomisten, welche im

Namen des heiligen Geistes zu ihren Gunsten gegen die Anmaßungen

der Unfehlbarkeit proteftirten, die sich das Wiedertäuferthum anmaßte.

So geschah es denn, daß, wie zur Zeit des Heiventhums, Alles Gott

wurde, Gott allein ausgenommen, und daß jede Lehre unfehlbar war,

ausgenommen die Lehre der Wahrheit.

In Genf kannte man kaum eine Zeile der lutherischen Symbolik, als

Froment und Farel dahin kamen, um ihre Neuerungen zu predigen. Ein

ungerechter Haß gegen das Haus Savoyen zog eine Menge Vaterlands-

sreunde, welche sich thörichter Weise einbildeten, der Katholicismus würde

ihnen am Tage der Gefahr Hilfe und Beistand leisten, in den Aufruhr

hinein. Hatte sich doch gerade der Katholicismus, in der Person seiner

Bischöfe, mit ihnen auf eine so edle Weise verbunden, als sich die Gemeinde

gegen die Anmaßungen der Kaiser erhob! Verdankte denn die Stadt

ihre Freiheiten nicht einer der Zierden des Genfer Episcopats, dem

Bischöfe Ademar Fabri? Wir werden in diesem Werke euch einige dieser

heiligen Prälaten vorführen, und ihr werdet sehen, welchen Einfluß sie

hatten; ob es ihnen an Muth, Aufopferung, Liebe und Wissenschaft

fehlte! Genf konnte ihrer vergessen; unsere Pflicht war es aber, ihr

Andenken wieder zu erneuen. Der Katholicismus traf auf seinen Wegen

nie einen Ruhm, und wenn er auch nur ein menschlicher war, ohne

daß er ihn in seine Krone zu fassen suchte. Die Brücke über die Arve,

auf welcher Froment ein Volk zur Empörung gegen seinen geistlichen

Oberhirten aufries, hatte ein Bischof von seinem Gelde erbaut. Wer

anders hat denn im Mittelalter die Künste befördert, die Pflege der

Wissenschaften neu belebt, die Industrie wieder emporgebracht, den

Geist der Geselligkeit befruchtet, als der Katholicismus? Es war ihm

ebenso wenig möglich, ein Volk in der Finsterniß zu lassen, als in der

Sklaverei. Betrachtet ihn zur Zeit seiner höchsten Entwicklung! Unter¬

stützt er nicht die italienischen Städte und Republiken in ihrem Kampfe

mit dem deutschen Reiche? Nimmt er sich nicht im dreizehnten Jahr-



Hunderte um die Bewegungder politischen Freiheit an, die alle Völker
beschäftigt?Zeigt er sich nicht auf dem Grütli, um den Eid der drei
Befreier gegen die Unterdrückung von Seite des Hauses Oesterreich zu
heiligen? Hat nicht die Hand eines Katholiken in Freiburg die Linde
von Morat gepflanzt? Sah nicht Byron in dem kleinen Thürmchen
von Stanztadt den Schatten des Nikolaus von der Flue wandeln, der
ein eben so großer Vaterlandsfreundwar, als Wilhelm Tell? Ein
Blick auf das deutsche Volk genügt, um zu der Ueberzeugung zu ge-
gelangen, daß unter allen Religionsformen die protestantische der Frei¬
heit der Völker am feindlichsten ist. Man muß sich wohl hüten, auf
England zu verweisen, um das Gegentheil zu behaupten; in diesem
Lande hatte der Katholicismus die Freiheiten so fest gegründet, daß der
Protestantismusdieselben als Staatsgesetz anerkennen mußte?)

Bei Calvin's Ankunft in Genf war die Reformation schon vollendet.
Mankonnte ihr leicht folgen, man durfte nur, wie die Soldaten des Vitel-
lius, der Zerstörung nachgehen, die sie als Spur hinter sich fließ, wo
sie ging. Ihr Triumph stand auf den Trümmern unserer Kirchen,
auf den Palästen unserer Bischöfe, auf den Gräbern der Domherrn, auf
den Gottesäckern und sogar auf den Mauern einiger Wohnungen ge¬
schrieben, die noch vom Blute befleckt waren. Ein armes Mädchen,
eine Nonne vom Orden der heiligen Clara, beschrieb diese Scenen des
Jammers, des Raubes und Mordes! Man wird uns ohne Zweifel
Dank dafür wissen, daß wir einige Seiten ihrer so »»geschmückten,dra¬
matischen Erzählung aufbewahrt haben.

Einige neuere Geschichtschreiber, welche um das Schicksal
der Reformation beunruhigt waren, fragten sich, welches Loos
sie wohl gehabt haben würde, wenn Calvin nicht gekommen
wäre und sich derselben als eines Werkzeuges, zur Herrschaft zu ge¬
langen, bemächtigt hätte. Die Einen glaubten, sie hätte die zwinglia-
nische Form angenommen; Andere, sie hätte sich in das Lutherthum ver¬
loren. Vielleicht wäre Genf, von Zweifeln gequält, seinem natürlichen
Hange gefolgt, und zum Katholicismus zurückgekehrt. Es ist wohl zu

1) Kvvuo clu Kord, 2S1



bedenken, daß Calvin das mächtigste Hinderniß war, das dem Ueber-
tritt der Stadt entgegenstand. Eine Aussöhnung war immer schwer zu
Stande zu bringen. Der Sieger würde dem Besiegten schwer den

Maub zurückzustellen vermocht haben, den er ihm gestohlen hatte. Wir
werden sehen, wie sich die Reformation in der Schweiz benahm, um
jede Rückkehr zur Ordnung unmöglich zu machen: sie heftete die Aus¬
schreibungen des Verkaufs der Kloster- und Kirchengüteran die Mauern
der Stadt; und die Käufer kamen sehr zahlreich, denn der Magistrat HatC
den Auftrag, sie um jeden Preis hinzugeben. Die Priorey von Di-
vosne, im Gebiete von Lausanne wurde an den Herrn des Ortes für
1000 Thaler verkauft; jene von Perroy an Herrn Senarchans für
1125 Franc, und die Güter von Villars-le-Moineund Calvelayre,
bei Morat, an Herrn Schultheiß Johann Jakob de Watteville für
7000 Franc?)

„Die Fürsten reißen die Einkünfte der Klöster und Kirchengüter
an sich, und geben kaum was Weniges zu den Bedürfnissen der Kir¬
chen und Schulen," sagte Melanchthon. Sie gaben zu, daß man die
Priesterehen abschaffte; aber sie wollten nichts von der Zurückgabe der
Güter hören, die sie dem Clerus gestohlen, oder die ihnen Luther über¬
lassen hatte.

Das fremde Gut war für sie ein Familiengut geworden; und
Arnold sagt: „Die Großen ließen sich guten Theils durch die Kirchen¬
güter bewegen."

Luther fand bei seiner Ankunft nur unvollkommeneKeime des
Aufruhrs vor. Es war sein Beruf, sie zu befruchten, und Gott ließ
es zum Unglück für die Menschheit zu, daß er es vermochte. Bei der
Ankunft Calvin's war die Trennung Genfs von der Kirche schon vol¬
lendet. Luther weckt eine ganz geistige Idee, er ist der Apostel
der Vernunft, aber der gefallenen Vernunft, gegen den Glauben
und die Autorität. Sein Leben ist das eines Theologen, wel¬
cher seinen Weg mit Lärm, Gerede, Dichtung, Bildern, Ruinen,

1) Haller, llisloire <lv la rel'urme t>ruleslaulv «laus la Luisse.



und Blut genug bezeichnet-, um dem Schauspiele, in dem er auftrat

Interesse zu geben. Im letzten Acte, wenn der Vorhang fällt, er¬

scheint der Spieler, welcher Theologe geblieben ist, in einer andern

Scene, in einem erbärmlichen Wirthshause, wo er die letzten Ueber-

bleibsel einer zerrütteten Imagination ergießt. Wenn er stirbt, wird

das protestantische Deutschland mit jedem Tag einen neuen Theil sei¬

ner Nationalität verlieren, einen Zug ihrer ursprünglichen Imagina¬

tion, ein Band, welches sie an ihre geschichtliche und geistige Ver¬

gangenheit anknüpfte, während sie jetzt von der Hand der weltlichen

Gewalt an das Werk des Reformators angeschmiedet ist.

Die aufgeklärteren Protestanten verweigern dem Calvin den Ti¬

tel eines Demagogen, den sie nur Christus und dem Luther geben.

Tzschirner betrachtet Jesus als Luther l., und den Johannes von No-

pon nur als einen Usurpator, welcher das Volk gebrauchte, um sich

zu krönen.

Das psychologische Leben Calvin's beginnt, wo Luther's endet,

wenn nämlich die Reform lebt und sich bewegt; weil Calvin wie

Heinrich VIII. die protestantische Idee auffaßte, um sich zum Herrn

der Kirche und des Staates zu machen. — Es ist also eine zweifache

Individualität in ihm.

Als Sectirer steht sein Einfluß weit unter jenem Luther's, der

das Princip des Fatalismus unter dem Namen der „freien Forschung"

wieder aufweckte, dann die Erleuchtung durch die Bibel, die Recht¬

fertigung durch den Glauben ohne Werke, und den gebundenen Willen;

alte Jrrthümer, die er mit seiner pittoresken Rede wieder auffrischte.

Calvin war genöthigt, die sächsische Symbolik theilweise in die seine

aufzunehmen: was in dem Bekenntnisse, das seinen Namen trägt,

ihm eigen angehört, ist ein Zwitter-System in Betreff des Abendmahls,

1) „Und den (Christus) wir, nach Herrn Dr. Tzschirners Ansicht eigentlich Luther
den Ersten nennen müßten." -— Bemerkungen eines Protestanten in Preußen
über die Tzschirnerschen Anfeindungen re. 1824, S. 52.

Man vergleiche: Höninghans : Das Resultat meiner Wanderungen. Aschaf-
fenbiirg, 1835, 8. S. 349
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halb zwinglisch, halb lutherisch; sein Gott oder vielmehr sein Schick¬
sal, welches nach Belieben verdammt, findet man schon bei Oekolam
padius.

Welche Lehren gibt die Vorsehung uns in dem Leben der Refor
matoren! Beide sind sie, wenn man ihrem Zeugniß Glauben schenken
will, von Gott erweckt, um das Reich Christi zu gründen; Apostel
eines Fatalismus, den sie im Christenthum einzuführen, sich berufen
fühlen; Ritter mit eisernen Handschuhen, welche die rohe Gewalt un¬
ter dem Namen der Vernunft krönen wollen. Wer selig werden wich
soll ihren Lehren unbedingten Glauben schenken! Die Jmpanation Lu-
ther's und die VorausbestimmungslehreCalvin's sind ihnen zwei Heils¬
wahrheiten: der Eine verdammt Jeden, der seine cncharistische Sym¬
bolik nicht anerkennen will, zu ewigen Flammen; (die Ungläu¬
bigen, nämlich Ockolampadius,glorreiche Zwingli, Bucer, Brenz,
Bullinger, Calvin selbst, sind Repräsentanten der religiösen Emancipa-
tion); der Andere aber findet im künftigen Leben nicht Feuer genug,
um Diejenigen zu strafen, welche ihm widerstreben. Calvin vertreibt den
Bolsec, verbannt den Gentiliö, verbrennt den Servetus und enthauptet
Gruet, weil sie seinen Gott nicht anbeten wollen! Wenn das dog¬
matische Leben Luther's dramatischer ist, weil es vor Päpsten und Kai¬
sern, Königen und Churfürsten, in dem Pathmos der Wartburg und
in den Vorzimmern der Legaten Leos X., auf den Bänken der Wirths-
Häuser von Orlamünde und in den Reichsstädten WormS und Augs¬
burg spielt; hat das Leben Calvins ein anderes Interesse, das noch
mächtiger ist. Johann von Noyon, im Kampfe mit allen (Überläu¬
fern der katholischen Schule, mit Gentiliö, Ochin, Castalion, West-
phal, welche sich bemühten, zu zeigen, wie viel Schwachheit, Betrug und
Haltlosigkeit in seiner Lehre sei, stellt ein Schauspiel dar, welches wir in
unserem Streite gegen die Reformation wieder vorzusühren berechtigt
sind. Durch Westphal verworfen, durch Bellius verflucht, von Leo
Judae verachtet, durch Luther in Bann gethan, welche Meinung wird
ihn da personificiren? Nur die seine. Seine Meister, seine Schüler,
Diejenigen, welche ihm vorgingen, Diejenigen, welche ihm folgten auf dem
Wege des Aufruhrs, Zwingli inseinen Bergen von Albis, Melanch-



Apch,
!>ch

Tewsll U.
vÄm will,
^Malich Lu-
!wki Heils.

>scheCvm.

e üngläu-
-r, Bmj,
>^MNsl-

stm gMz,
Mnsttki,

teS tsg-
Md K»ö

bürg Mb
r Wirlbs-
rnd Aiigs-

bas »sch
MM

in, Wch
letrug ""t
^ vir in
i beichlig'
, ran
Slltz^

M,

Aeliin^

XV

thon an der Universität von Wittemberg, Oekolampadius am Fuße des
Hauenstein, Bucer in Straßburg, der Bruder Martin in Marburg,
verkündete eine andere Lehre, als diejenige, welche wir in der Kirche
von St. Petrus in Genf hören werden. Indem wir Alles in unsere
Aufgabe als Geschichtsschreiber einschließen, können wir uns in unserer
Lebensbeschreibung Calvin's nicht enthalten, die Armseligkeit der mensch¬
lichen Vernunft zu schildern, welche allein, verlassen, und so oft sie sich
von dem erhabenen Principe der Autorität, der Einheit oder der
Wahrheit trennt, kraftlos bleibt. Wenn unsere Ausgabe hier leichter ist,
als in dem Leben Lnther's, wie viel überraschender wird unser Wort
sein, wenn wir, nicht mehr wie in unserem ersten Werke, die Refor¬
mation und den Katholizismus einander gegenüber stellen, sondern zwei
Principien, welche eine und dieselbe Mutter und einen gemeinschaftlichen
Ursprung haben! In Verrieres bei Pontarlier ist eine Wohnung, deren
Doppeldach das Regenwasser in zwei Rinnen scheidet, von denen eine
dasselbe in den Ocean, die andere in das Mittelmeer leitet. Dieß ist
ein Bild der reformirten Lehre, welche sich in zwei verschiedenen Flüs¬
sen ergießt, während unsere Glaubenslehrenur eine Quelle und ein
Behältniß hat.

Calvin wollte darin Luther gleichen, daß er auch auf Ruinen baute.
Bei diesem Werke der Wiedererbauung erwarten wir ihn, und wollen
seine unfruchtbaren Versuche schildern, eine Liturgie zu schaffen, unter
welcher Seele und Leib zugleich leiden muß. Wir werden Calvinisten
auffordern, die Formen zu beurtheilen, deren Unfruchtbarkeit sie
schmerzlich berührt: ihr werdet ihre Klagen hören, wie die unfern
und sollt dann selbst entscheiden, ob diese abgefallene Seele die Poesie
unseres CultuS besser verstand, als die Wahrheit unseres Evangeliums.

Paul Henry sagte neulich, die Gesetze Calvins seien nicht nur mit
Blut, sondern auch mit Feuer geschrieben, und dieser Geschichtschreiber
ist ein schwärmerischer Bewunderer des Genfers. Wir werden diesen
Gesetzgeber kennen lernen : wir wollen diese Verordnungenprüfen, von
denen man glauben könnte, sie wären von einem Decius oder Valens
gegeben, halb lächerlich, halb barbarisch; nach denen es eine Gottes«
lästerung ist, wenn man von „Meister Calvin" llebles sagt; die bei Ge-
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fängniß-Strafe verbieten, Schuhe nach der Berner Mode zu tragen; die

Denjenigen, der einen französischen Flüchtling schief ansieht, mit dem

Staupbesen bestrafen. Im Calvinischen Gesetzbuche findet man die ganze

peinliche Gesetzgebung der Heiden: Verfluchungen, Ruthen, geschmolzenes

Blei, Zangen, Stricke zur Ausspannung auf der Folter, Galgen, Schwer¬

ter, Holzstöße und Schwefelkronen. Derjenige, welcher die Folter lenkt

ist ein abtrünniger Jurist, Namens Colladon, welcher noch fortfährt, die

Leiber zu zerfleischen, wenn der Leidende das wirkliche, oder bloß angeson¬

nene Verbrechen schon gestanden hat. Die Ketzerrichter sind Laien, die

aum lesen können;') die Angeber, Richter unter dem Namen der Aeltesten;

und die Bürgschaft des Angebers, ein Secretär oder Schüler Calvin's.

Wenn man den Prozeß des Servetus oder Gruets gelesen hat,

glaubt man aus einem jener poetischen Träume Schakespeares zu erwa¬

chen, wo man zur Erscheinung sagt:

„Schreckliches Gesicht! bist du nicht zu betasten, wie zu schauen!

oder bist du nur ein Werk von Fieberphantasieen?"

Ihr träumet nicht. Es sind schreckliche Thatsachen, die an eueren

Augen vorübergehen; aber eine andere Stimme, als die unsere wird euch

die Erzählung berichten: bald der Secretär des Staatsarchivs der Re¬

publik, bald Calvin selbst. Man könnte uns der Veleumdung beschuldi¬

gen, wenn wir selbst erzählen würden.

Unser Hauptkampf wird sich jedoch auf dem Felde der Politik entfal¬

ten. Es ist schon zu lange her, daß sich die Reformation rühmte, sie

habe den Geist emancipirt. Es ist genug, daß sie dreißig Jahrelang

diesen Triumph feierte, den sie erlangte, als das Institut von Frankreich

sie in dem Werke des Herrn Villers krönte, weil sie die Welt aus den Fin¬

sternissen des Papstthums gerettet habe. Damals hatte nicht Einer der

Schiedsrichter den Zustand des sächsischen Volkes in dem Zeitpunkte er¬

forscht, in welchem es durch den Protestantismus mit fortgerissen wurde.

In Deutschland wird eine Schrift des Herrn Spazier übersetzt, welche

fragmentarisch in der Revue du Nord erschien. Der Verfasser weist

nach, daß die Reformation Luther's für Aufklärung und gesellschaftliche
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Fortschritte, für die Volksfreiheit rind Einheit Deutschlands gleich nach¬
theilig gewesen sei. Herr Spazier bemerkt hiezu, es werde jeder
Verdacht um so'ferner von ihm bleiben, da er selbst Protestant, im
Vorurtheile, und völlig auch in der Unduldsamkeitdes Protestantismus
erzogen sei, da er im Norden Deutschlandsgewohnt habe, und die von
ihm ausgesprochene Meinung das reine Ergebniß seiner gewissenhaften
Forschungenund durch keine äußere Einwirkung veranlaßtsei.* *)

Wir fordern also von Calvin Rechenschaft über die Freiheiten,
mit denen das EpiScopat Genf beschenkt hatte. Ihr werdet sie ver¬
letzt, erstickt, im Blute zernichtet sehen, diese heiligen Freistellen; und
die Köpfe der Patrioten, die der Tyrannei eines Königshauses, das zu
gut katholisch war, als daß es hätte despotisch sein können, zu ent¬
rinnen glaubten, werdet ihr einen nach dem andern fallen sehen.
Petrus Vandel, Berthelier, Ami Perrin, Franz Faber, werden sich
vor einem Abel Poupin beugen müssen, der sie auf der Kanzel Hunde
und Gassenkebrichtnennt; sie werden vor einem Konsistorium von
Krämerpäpsten erscheinen,wo sie über ihren Glauben Rechenschaft
ablegen sollen; ihr werdet sehen, wie sie vor einem abtrünnigen
Mönche, der wegen Diebstahls oder Hurerei aus seinem Vaterlande ver¬
trieben wurde, um Vergebung bitten und im Angesichte jener Flücht¬
linge Kirchenbuße thun müssen, welche von Calvin's Gnaden um den
nämlichen Preis Bürger von Genf würden, wie der Henker, nämlich
umsonst. Die Frauen dieser Patrioten werden im Tempel öffentlich
beschimpft, vom Abendmahle hinweggewiesen und in Gefängniße gesetzt,
weil ste — getanzt, oder — dem Tanzen zugesehen haben: davon sind
die Prozeßschriften noch vorhanden.Schaffote, Schwerter und Holzstöße
sind das Schauspiel, welches während der vierundzwanzigjährigenrheo-
kratischen Herrschaft Calvin'ö der Stadt gegeben wurde, die ihn
ausgenommen hatte, ihn, der sich dieselbe, wie Galiffe sagt, nachdem
er aus allen Ländern verbannt worden war, „unterwerfen wollte."*)

i> Ksvue cku Xorcl. n. 2. Premiers sunse, ^pvril 1835

2°> Lettre L un protestsnt. *
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Von dem Rathe, dem Tempel und der Straße hinweg folgen wir
Calvin in seine Wohnung nach Straßburg und Genf; wir suchen den
Menschen im häuslichen Leben kennen zu lernen und werden sehen, ob

er Beza's Lob verdient. Farel und Beza sind die einzigen Freunde,
welche ihm treu bleiben; alle andern werden sich entfernen, sei es, daß
sie freiwillig, oder als Märtyrer ihrer Ansichten auswandern, um
dem gallsüchtigen Despoten zu entfliehen, der Jedem sein Joch
aufladen und Alles niederwcrfen will, was ihm naht, Alles be¬
schimpfen, was ihm wiversteht,Menschen und Meinungen. Diesen ab¬
soluten Apostel seines Jch'S wollen wir dann fragen, was er aus Ochino
und Gentilis gemacht habe?

Eine herrliche Aufgabe hat der GeschichtschreiberCalvin's!
was liegt ihm daran, ob der Leser ihm mit Vorurtheilen oder bös¬
willigen Absichten entgegen kommt? Der Geschichtschreiber hat nicht
nöthig, zu sagen: das ist eine treue Erzählung; der Gerichtsschreiber
lügt nicht, wir schreiben nach seinen Angaben.

Calvin in allen Zuständen seines Lebens, Calvin als Jüngling
auf der Hochschule in Paris; Calvin in Genf mit Farel und From-
mcnt, währenv der Keim der Reformation aufgeht und reift; Calvin
in der Verbannung, wie er sich in Straßburg in die religiösen Streitig¬
keiten der Reichsversammlungen'zu WormS, Frankfurt und Regens¬
burg mengt; Calvin bei seiner Rückkehr aus der Verbannung, als
Theokrat, Theologe, Gesetzgeber, in all seinen Kämpfen mit den Ver¬
fechtern des freien Willens: mit Bolsec, Castalion, Gentilis, Servetus
und den schwärmerischen Anhängern der Nationalsreiheiten: Ameaur,
Petrus Ami, Franz Faber, Berthelier; Calvin endlich im Streite mit
der Autorität, weiche durch Paul III., die Sorbonne und den Clerus
von Lyon repräsentirt wird: — das ist Alles Gegenstand unseres
Werkes.

In der Geschichte Luther's hatten wir den Plan, das Andenken
an die Männer zu erneuern, welche sich der Vertheidtigung der Auto¬
rität widmeten. In der Biographie Calvin's wollten wir beweisen,



daß der Flüchtling von Noyon der Civilisation, der Kunst und der

Freiheit gefährlich war.

Indessen müssen wir gestehen, daß wir die Wahrheit nicht völlig

auSsprachen: dieß geschah aber nicht ans Mangel an Muth. Männer von

lebendigem Glauben und tiefer Einsicht, wie Herr von Bonalv und

Andere, haben uns getadelt, daß wir in unserer Geschichte Luther's, an

einigen Stellen die Blößen zu sehr ausgedeckt haben. Wir glaubten

noch in Deutschland zu sein, dem Lande der freien Rede: wir hatten

Unrecht. Man soll uns hier diesen Vorwurf nicht mehr machen; cs

war nöthig, daß wir uns keuscher zeigten, als der Reformator. Wenn

seine Sprache zu frei sein sollte, wollen wir ibn in lateinischer

Sprache reden lassen. Wir werden den Tert nicht entstellen, Calvin

hat sich selbst übersetzt.

Die Kritik hat sich uns bei Beurtheilung unseres ersten Werkes

so wohlwollend gezeigt, daß wir ihr nicht genng danken können. Diese

Arbeit ist die Fortsetzung der früheren, möge sie mit gleicher Nachsicht

ausgenommen werden. Als wir die Biographie des sächsischen Mönchs

verfaßten, sammelten wir auch die Materialien zur Geschichte Calvln's.

Es ist keine bedeutende literarische Sammlung in Deutschland und

Frankreich, die wir nicht benützten. Gotha, Bern und Genf lieferten

uns eine große Anzahl von Briefen des Reformators, die zum Theil

in dem Werke von Paul Henry abgedruckt sind. Zum erstenmale las¬

sen wir den vollständigen Brief Calvin's an Farel (1546) drucken,

welcher den Servetus betrifft und so lange vermißt wurde, bis wir

ihn unter den Manuskripten der königlichen Bibliotheke zu Paris

fanden. Von Lyon und Dijon erhielten wir einige Schmähschriften in

Versen und in Prosa, aus dem 16. Jahrhundert; von Maynz und

Cöln einige deutsche Pamphlete über dogmatische Disputationen der

Reformirten und Protestanten; von Basel, Berlin und Darmstadt in

Zeitungen und wissenschastl-chen Journalen viele neue Thatsachen. Aus

den Werken von Schröckh, Plank und Müller schöpften wir genaue

Schilderungen von Männern und Begebenheiten.

Bewunderung und Vorliebe für den Katholicismus, das Prinzip
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aller wahren Freiheit, sind die beiden Empfindungen, welche uns diese
Geschichte eingegeben haben.

Wir geben hier eine Uebersicht der vorzüglichsten Quellen, aus
Welchen wir geschöpft haben:

Protestantische und reforunrte Duellen.
XneiIIon,Vis äs Ouill. I?arol.

Lavle, Oict liistorigue.
Lens (Dlieoäore), Ilistoirs äs la vis st mort äs tsu itl. äsan

Oalvin, Näsle ssrviteur äs ä.-O, Oensvs, Vierrv Olroult, 1657. —Vs
Ooena contra Wsstplialum.

Brctsckneider (Carl Gotil.), Ucber die Bildung und den Geist Calvins
und der Genfer Kirckie.

Luc er, Os llegno Okristi st opsra varia.
Oalvini Opera st Lpistolas. Var. säit.
Oarlstaät (Xnä.) , Opera varia.
Oastalion, contra lidsllum Oalvini ^uo ostsnäsrs constur

Usereticos jnre glsäii eosrcsnäos esse. — Auch dem Bellius zugeeignet.
Olsmsnt (vaviä), Libliotlisczue curieuss, lästoriczus st criticzue,

Deiprig, in 4 , t» vol
l) rs I i n c o ur t, Da vokencs äeOalvin contrs l'outrags faita sa me¬

moire, äans un üvre <zui a ponr titrs: lVletlroäs la plus tacils pour
convsrtir csur czui se sont separes äs I°Oglise, par Is csräinsl äs
Iliclielieu.

ka 2 ^ (James), Lssai ä'un krscis äs I'llistoris äs ls kispudilizus
äs Oensvs, 2 vol., Oensvs, ,838Feßler, Ansichtenüber Religion und Kirchthum. 1807.

Dreliorus (ksul), Dlreatrum virorum ernäitions singulsri cla-
rorum, 2 vol. in lolio.

O a ls e r e I, Oalvin a Oensvs, in- 8 -, 1836 .

Oalilke (3.-X.), Notics gsnealogi<zuss sur Iss ksmilles gsnevoises,
A vol. >n- 8 . Oensvs, >83>->836.

Orotius (Hugo), Votum pro pacs.
Orenus, Fragments diograpli'xzues st Iristoriczues, srtraits äes

registres äu conseil ä'etat äs 1a repuklicxus äs Osneve, äs 1535 g
I7i>2, 2 vol. in- 8 .

Haag, Vis äs Oslvin, s I'usags äes ecoiss, in-t 8 , I 8 lv.Henke (Prof. Dr. Heinrich), Allgemeine Geschichte der christl. Kirche nach der
Zeitfolge,1789 in 8.

11 s s s, Vis äs Xvvingls, in- 8 .
Paul Henry, Das Leben Johann Calvins des großen Reformators. 2 vol.

in- 8 . Hamburg. 1635.
Uospinisnus, llistoriss sacramentariss, in kol.
Kirchhofer, Farels Leben.
Dsti (Oreg.), Notiriia äells vita äi Oiov. Oalvino.
Diods, Oistriks äs kssuäon^mia Oalvini, Xmst.
DutIrsri Opera varia.
IVI e I s n c I, t I, o n i s Opistolas.
Menzel (Karl Ad.), Neuere Geschichteder Deutschen.
Nori (Xlsxonäsr), Oratio Oensvse liakits.



Mosheim, Geschichte des spanischen Arztes Servede, und neue Nachrichten
in 4. 2 Bd. . .

Naccrio (Uromas), ilistorro ciu progrez et <ie I'oxtinction cie
la rekormo on Italio an 16 sieclo, ir>-8, Inaris, 1831.

Müller (Johannes v.), Minerva, 1808 in f.
Plant, Geschichte unjeres protestantischen Lehrbegriffs, 178l.
_ — Worte des Friedens.
kuciist, Ilistoire cio In relormation 8uisso, >u-l2. 8 vol.
8elrollroru (.7. Oeorg.), ^mooiritatos Hist. Cooles, kraue, l^gz

iu-8.
Schlosser, Leben und Th. Beza und des P. Martpr.
Schröckh (Prof. Joh. Matth.), Christliche Kirchcngeschichte seit der Reformation.
8cott (7olrn), Lsiviir auci tilg 8rviss liekormation. Donäon, >833.
8onedier, Ilistoire iittvrairo cie keneve, t. I. art. 7. (iaivin,

et eatsloßuo raisouuö lies mauuserits consorves cians ia liidiiotlreczue
de Oonevo.

8ervet (Nioirol), (iirristianismi Ilestitutio, iir-8.
Tischer, Calvins Leben, Meinungen und Thaten, Leipzig, 1784.
VLostpIral, Opera varia, Ilamirurg.

Katholische Quellen.

llsucirv, I'adirö cie, l,a liviigiou ciu coear, in-12, 1839.
ilrioger (7uiius) , lioros caivinistici cioscripti ex vita lioirerti

Quäiei, 7oli. Oaiviui, Rlromae Oraumeri, 7oi>. llnoxii, vieapoii, 1585.
lioisec (lliorosme) , nieciociir ä 1,von, Ilistoire cie Ia vie, moeurs,

sctes et mort lie 7. Oaivin, recueiliis Par .. . karis; ciier, Ouiii.
Oirauciiore, rrro saiut 7ac<zuos a i'onseigue lie Toms et <Iu sauvago,
in-lo, IS 78.

— Ilistoiroclo In vis et moeurs lie 7?i>. Lese, karis, eiio/. io memo 15 78.
Oornaeus (Nolclrior), Neues kutlreri et Oaiviui juciieati. Iler-

Iripoli, 165 l.
Damian us (O.-k.) , 8^uops!s vitae, missiouis, Niraeuloruiu et

LvsnAeiiorum Nart. Dutlieri et 7. Ouiviui, czuinczue tantum coustans
espitilrus, kosonii, 1751.

Desma^ (prvtre, Dr. vir Ideologie), liomarczues sur Ia vie cle 7.
Osivin, Irerösiarczue, tirees lies liogistros lie Ro)on, lioue», >657.

kcicius, ^poiogia pro revoreuciiss. iiiustr. I'rineipiirus Oatlrolicis
ae siiis orciiniirus Imperii, aciversus iVIucrones et Oaiumuias liuceri
super actis liatisponae. karisiis, I543 ,iu-1s,

Oaiilarci, Ilistoire lie kraueois Premier, t. 7 et 8, Daris, iu-ls.
i789.

Höninghhaus, Das Nesultat meiner Wanderungen durch das Gebiet der
Protestantischen Literatur, in 8. Ascpaffcnburg, 1835.

7ussie (7oauue cio), lioiatiou <Ie l'apostasiv lie Oeueve, iu-12
Olramirer^, 161 l.

lloss (Deouarci) , Dostiiumum Oalviui Stigma iu Irin iiiia sive tros
iiirros liispertitum, a lltretoribus coli. 8ocietatis 7vsu. llruxeiiis, 1611.

Nauci uit, llospouse au iivre intitulö: Debeuco cle Lalviu com-
poses par Ie siour Dreiiueourt, miuistre (Io Llrareutou, Dvon, petit
>a-8, 166t.

llomonci (kiorimonci cio), Ilistoire (io ia uaissauoo, progrvs et
ciecacieuco <io I'Iieresie cie eo siecie. Itoueu, 1622, in-4.

liiclrolieu (Ie carciiuai cie), Netlrocio la plus baciie et Ia plus
sssureo pour couvortir eeux oui so sout separes de i'kgiiso, Daris,
in-koi. 1651-

Ilomaeus (iVieolaus), 7. Lalvini Tiovioci, uoca ottiAios, centum
eolorilrus aci vivum sxprossa, auctoro Diieoiao llomaeo Lrugeirsi, o so-
cietato 7esu, czua 8sncti Uromao tlreologia strictim attinzitur, (islviiii



totir luse resutstur. ^eoeäit ciigregsio cie prgeäestinstiorls et sustill
estiouo, iäem Oslvini eontessio ex eiziruleo. .^ntvrerpiae, 16SI.

8scloleti, Opera
8oulier, Oistoiro <lu Oslvinisrns, Inaris, 1688 in--t.
Vssserrr (üscczues ll>e), banales cle la Ostlieärsle clc Violen, ?a

r>«, I6SS 2, V»I. iii-4.

Deutsche Journale und literarische Blätter.
Mg. K. Zeitung.
Baseler w''ssenschastl. Zeitschrift.
Darmst. Allg. K. Z.
-Homiletisch-liturgischesCcrrespondeuzblatt.
Literarisches ConversationSbiatt.
Thecl. Literaturblatt zur Allg. K. Z.
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